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Husser]| oll ber Edıth Stein emerkt haben, alles se1l ıhr wahr.! Ahn-
ıch außerte sıch X avıer Zubiri, ach einem Besuch 1M Kölner Karmel:

Sıe War iıne sehr weıblıiche, feıne Frau, mıt einem sehr intelligenten Lächeln: INa  =

ertasste klar in ıhrer Person eiınen Nımbus VO Heıilıgkeıit; S1€ strahlte Heıligkeit
AaUus

Diese beiden Aussagen haben miıch veranlasst, die Kontinultät ıhres phılo-
sophıschen Werkes VOT und ach ıhrer Bekehrung 1mM Hınblick auf die Prob-
ematiık der Beziehung zwıschen Vernuntft und Glauben untersuchen.
Das bedeutet, A4SS die VO der spateren Stein aufgeworfenen Fragen AnNt-
worten anknüpfen, die auf davor liegende Fragen gegeben wurden. So eroff-
eFe die Unzufriedenheit mıiıt der seelenlosen Psychologie VO  — Wıilliam Stern
und mıt dem Neukantıianısmus, WwW1e€ ıh Richard Könıigswald 1in Marburg
ehrte, aAllmählich die durch dıe Glaubenslehre gebahnten Wege. Dıie Ver-
nunft, in deren Namen sıch Edicth Stein damals VO relıg1ösen Fragestellun-
SCH entfernte, 1st dieselbe, der spater ıhre renzen gezeigt werden. IDiese
wıssenschaftlıiıch fundierte Einschränkung etfreıt den Blick für Dımens1o-
NCIN, 1in denen meta-vernünftige Erfahrungen möglıch sınd

Erhellend diesbezüglıch 1St iıhre Dissertation >»Zum Problem der Eın-
tühlung«, die für ıhre spatere Entwicklung entscheidend 1St Di1e Junge
Phänomenologın trıtt damals verbreıtete psychologistische Erklä-

der Einfühlung auft Weder Introspektion och Ableıitung VO e1-
Zuständen vermogen Phäinomene WwW1e€e etwa Wahrnehmung der

Eınfühlung ANSCHNCSSCH erklären. Betfinde ıch mich etwa VOT dem
Selbstporträt VO Rembrandt, sehe 1CH; hne elıne psychologisıerende
Auslegung heranzıehen mussen, unmıttelbar eıne seelisch reprasen-
tierte Realität, die nıcht VO meınen Akten ZESECEIZL 1St Und in der wirklıi-
chen Realıität erkenne ıch ebentfalls unmıttelbar, ob meın Gegenüber auf-
merksam der ZEerStIreut ISEt: Wıe aber 1St eine solche Intu1tıv einfühlende
Erkenntnis des Anderen möglıch, hne 4SSs S1e weder abstrakter Urteile
och nachheriger Überprüfung bedarf?

Zur Lösung dieses Problems versucht Stein 1mM dritten eıl ıhrer Dok-
torarbeit MIt dem Begriff elnes iremden Ich beizutragen. Dieses 1St ZW ar
miI1t seinen leiblichen und seelischen Aufßerungen nıcht identisch, 1n iıh-
1  E jedoch unmıttelbar anwesend. Folglich annn 1mM anderen Ich wirk-
hıch, aber nıcht ursprünglıch prasent werden. Wiährend näimlıich 1n den JE
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weıligen Erlebnissen leibliche Empfindungen, seelische Zustände und das
Bewnusstsein davon gegeben sınd, entziehen sıch hingegen in objektivie-
renden Akten die eıgene der fremde Person der Erfassung. Denn die
Person bezeichnet eın subjektives, allen phänomenalen Ausdrücken
grundeliegendes Prinzıp. Aufgrund dieser personalen Prägung erwırken
Leıb, Seele und Bewusstseıin eıne jeweıls subjektiv-objektiv enn-
zeichnende Doppelheit, die sıch in ıhnen 1€ unterschiedlich wiıdersple-
gelt: ımM Leib, sotern CT als eın solcher physischen und organıschen (76-
setzen unterwortener erlebt wiırd;: In den psychischen Zuständen, sotern
S1€e 1ın sıch selbst nıcht siıchtbar, sondern 11UTr 1n Akten objekti-
vieren sınd; das Bewusstsein schließlich 1St 1n seiınem lebendigen Verlaut
als eıne abgrenzbare zeıitliche Strecke vegeben.

Die Einfühlung 1STt also nıcht Funktion des psychophysischen Jch: S1€e
1St aber auch nıcht ein Akt des reinen Ich, das den Bewusstseinsgeset-
Z gemäfß die Gegenstände mıiıtkonstituiert, vielmehr 1STt s1e eın Akt der
Person, der gleichzeitig die organischen leiblichen Bewegungen des Aın
deren, seıne seelischen Fähigkeiten und die Eıgenart des remden PCI-
sönlıchen Ich bekundet. So Ww1e€ WIFr eınen 1n Bewegung befindlichen
KOrper unmıttelbar, hne Rückgriff auf das Wesen der Bewegung, CI-=

tassen, nehmen WIr analog eıne andere Person wahr, hne ErFSt ıhre dıt-
ferenzierbaren Schichten miıteinander verknüpten mussen.

In Steins Arbeit Beıträge ZUNY philosophischen Begründung der Psy-
chologie UunN Geisteswissenschaften VO 19272 tführt der Begriff ‚Lebens-
kraft:« eine CUHuE Wende hinsıchtlich des Ich-Subjekts eın Der Unter-
schied zwıschen Bewusstseinsstrom und Lebenskraft zeıgt sıch dabe]
auf tolgende We1se: Wiährend sıch der 1ın sıch selbst durch die
Folge retentional akkumulierter Erlebnisse usammMmeNSEeETZL, wohnt die
zweıte einem kausalen Einwirkungen ausgesetzten Subjekt iınne. In die-
SC Sınn trıtt das eiınem unbemerkten Mattigkeitszustand ENISPCE-
chende affektive Erlebnis A4US eiınem V€I'SC1'IWOIHII'ICIICII kausalen Hın-
tergrund hervor, der dem Erlebnis seıne qualitativen Züge verleıiht. Eıne
außerliche Wırkung betrifft weder die 1n den Akten gegebenen Objekte
och das korrelatıve Bewusstseıin VO ihnen, sondern die Lebenskraft
des Subjekts der Erlebnisse als Bewusstseinsträger.

Die ber die Lebenskraft wirkende psychische Kausalıtät stellt die per1-
phere Schicht der Person dar, durch die diese 1n Austausch MIt der Umwelt
LtE: S1e markiert jedoch auch diejenıge Schicht, durch die sıch das reale
persönliche Subjekt manıfestiert, das 1n Anbetracht phänomenaler nde-

1n den erlebten Gehalten als dasselbe überdauert. Dıiesem ersten
Manıftestationsmodus ach 1St das wesentliche Merkmal des Subjekts die
Aufnahmefähigkeit derRezeptivıtät.

Dıie Realität übt keine Wırkungen auf das reine Erleben. ber die Erlebnisse
selbst unA auch hre Gehalte sınd Bekundungen realer Zuständlichkeiten und
E1igenschaften W1e€e die Lebensgefühle.”

Beıträge Jahrbuch für Philosophie un:' phänomenologische Forschung V, 4922
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Der 7zweıte Teil der erwähnten Schrift 1ST den Beziehungen zwiıischen In-
dividuum und Gemeinschaft gewıdmet. Im Bereich der Erlebnisse des
individuellen Ich sınd für die Gemeinschaft HLU diejenigen konstitutiv,
die 1ın der personalen Realıtät des elstes beruhen, insotern dieser sıch
Werten öffnet, die 1in tundierten kategorialen Akten geeınt sınd In dieser
Hınsıcht unterscheiden WIr 7zwischen einem sinnlıchen, unmıiıttelbaren
und unaussprechbaren Schmerz und dem wertenden, VO eıner Mehrheit
VO Subjekten ertassbaren un 1n verschiedenen Kontexten wıederauf-
nehmbaren Sınngehalt. Dı1e überindividuellen Finheiten sınd nıcht 1in
psychische Interaktionen aufzulösen, sondern S1e werden als geschichtli-
che Bildungen allein ın den Individuen bewusst, 1aber mıttels deren atfek-
t1ven der willentlichen, mıitteilbaren Stellungnahmen. »(Die Gruppe) 1St
das Subjekt des Gemeinschaftserlebnisses, das 1in Uu1ls, den einzelnen indı1ı-
viduellen Subjekten; die ıhr gehören, ebt Dieses Subjekt tühlen WIr 1n
unls getroffen, WenNnn WIr eın Gemeinschaftserlebnis haben Ich TraHere als
Glied der Jruppe; und dıie Iruppe TAauHert 1n mir.«*

Der tolgende Schritt 1M Hınblick aut eıne phänomenologische Erhel-
lung des Wesens der Person esteht für Stein darın, das mıiıt Lebenskraft
ausgestattete und auft der Grundlage bestimmter Erlebnisse (GGemeın-
schaften aufbauende Subjekt als die Je einzelne Person denken, und
ZWAar hinsıchtlich ıhres speziıfischen Kerns W1e€e ıhrer Entfaltung. Diese
Denkbahn wiırd 1ın Einführung In dıie Philosophıe und VOL allem 1n Endli-
ches und Ewiges eın entwickelt.

Stein wurde durch Husserls Vorlesungen ber die Person, die S1€e
selbst 1M Rahmen des zweıten Bandes VO Husserls Ideen einer Ye1L-
nNen Phänomenologıe UN phänomenologischen Philosophiıe editorisch
bearbeıtet hatte, auftf die Spur dieses Denkweges gebracht. Diıesen Ana-
lysen zufolge 1St das personale Ich nıcht NUr reines und leeres Ich, SOIN-
ern umftasst auch die qualitativen und dıitferenzierten Eigenschaften e1-
1165 empirischen Subjekts. Nach Husser] pragen Je bestimmte Habitua-
ıtäten und Motivationen eine Person. Stein betont jedoch arüber hı-
aus die Verankerung dieses personalen Ich 1n einem unsıchtbaren
Kern. Um dergestalt die ontologische Subsıstenz der Person freizule-
SCH, übersteigt S1e die phänomenologische Analyse, obgleich S1e den
phänomenologischen Ausgangspunkt nıcht preisgıbt: den Autftweıs der
1n seınem nNnneren verankerten Einzigartigkeit des personalen Ich

Der iındividuerende Charakter eıner Person darf nıcht mıiıt den
Grundzügen verwechselt werden, die jeweıls VO ıhren Akten hervorge-
bıldet werden. Wiährend INnan auf letztere mıiıt annähernden Ausdrücken
w1e kühn, zögerlich us verweısen ann un! S1€e sıch 1n Korrelatıon MI1t
diesen der jenen Werten hervorbilden, ira der indıvidulerende Cha-
rakter VO Anfang der auszeichnen Charakterisierung eıner
Person be1 ber der verstandene Charakter ezieht sıch nıcht des-
halb, weıl individuilerend ist, auf die iındıyıduellen leiblichen und seeli1-
schen Fähigkeiten derselben. Er 1St vielmehr die iırreduzıble qualitatıve

Op Cı L2O
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Bestimmung, die die willentlichen Stellungnahmen der Person und die
Art,; W1e€e S F VO ıhrem spezıtischen Vermögen Gebrauch macht, pragt
Als das letzte dıtferenzielle Moment eiıner Person zeichnet für ıhre 1N-
GCiE Entwicklung die wesentlichen Schranken VO  —$ Mıt Steins Worten:

Hr 1St eın 1n siıch Bestimmtes un stempelt jeden Aaus ıhm entspringenden Akt als
Erlebnis eben dieser un keiner anderen Person. Er verleiht seıne Pragun aber
auch dem Objektbereich, das der Person erschlie{St: der Welt der Werte

Wıe aber geht Stein VO dem als Zentralpol VO Akten phänomenolo-
gisch gegebenen reinen Ich zZzu personalen Sein über?

Der vermıttelnde Begritf zwiıischen bewusstem Ich und Person 1St für
Stein das Selbstseın, iınsotern dieses 1mM Selbstbewusstsein impliziert 1St
Ausdrücke W1e€e >meın Leı1b«, >me1lne Seele« der >meın Ich« serifzen 1ın der
Person ebenso eın für diese selbst W1€e für die Anderen unobjektivierba-
ICS Selbstsein VOIAUSs, das den rund für Jjene Vermittlung bezeichnet. Im
Gegensatz > FA werden Eıgenschaften und erworbene Qualitäten der
Person 1Ur besessen, da jer zwıischen dem Subjekt und seiınem Besıitz-
tum ein Zewı1sser Abstand esteht. Das Selbst wiırd 1ın der Entwicklung
der Person VO der Ichaktivität geformt.

Der NZ Mensch erhält seıne Prägung durch das aktuelle Ichleben und » Mate-
r1e« für die Formung durch die Ichaktivität. Hıer erst stehen WIr VOT dem Selbst,
das VO Ich geformt werden kann un: sol]].®

Das bewusste menschliche Ich bleibt 1mM iımmateriellen Raum des Selbst-
sSe1Ns 1n sıch USAMMENSCZOYCN, und korrelatıv 1IStT das Selbstsein TI teil-
welse durch das Ich erhellt.

Dem Ich entspricht eıne weder 1in ACIH bestehende och vollkommene,
sondern LICH: habıtuelle Erkenntnis se1ıner selbst. Das führt Edıith Stein
dazu, 1n der Erfahrung des Ich Z7we]l Ebenen voneınander untersche1-
den a} das reine Ich, das sıch Mar jedem Erlebnis 1n seiner Individualität
miıterlebti seıner selbst als e1nes solchen bewusst 1st, das eben er selbst
und nıcht eın Anderer ST hne miıt diesem Anderen eınen bestimmten
Anderen identifizıeren; 1es 1St das 1PSe, aut das sıch das >mMe1n« orun-
det; das Ich, das sıch 1n den Bewusstseinsstrom einfügt, wodurch
qualitativ eiınem VO Anderen differenzierten und mı1t eıner eigenen
Zeitlichkeit ausgestatteten Ich wırd Nur WE das Ich 1ın diesem 7zweıten
Sınn verstanden wiırd, ann dem Leib und der Seele dieselbe Sıngularıtät
zugesprochen werden. Denn dieses 7weıte Ic dimensioniert sıch ach
Seele und Leıib, die autf diese Weiıse seıner Eıinzigartigkeıit teilhaben.

In diesem Rahmen sınd riäumliche Bıiılder, die, zumal mı1t Bezug auf die
Ausdehnung des Selbstseins, verwendet worden sınd, die persönliche
Einheit 717 Ausdruck bringen, nıcht treffend. NStaAtt aneınander g-
fügte Schichten stellen Ich, Seele und Leib eher vYel Kreıse dar, die sıch
allmählich VO eınem Zentrum Aaus entftfernen: die psychischen Fenster

Eiınführung 1n die Philosophıie. ESW, XIIL, Freiburg 1991 157
Steın, Der Aufbau der menschlichen Person, ESW NT, 1994, 05
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(2) durch welche die sinnlichen Qualitäten 1n das Ich eindringen, SOWIl1e
der ausgedehnte un teilbare Le1ib (3) beıde aber unlösbar VO Ich (1)
Der Vergleich des psychischen Bereichs mıiıt dem Wohnsıiıtz 1n einer Burg
1St nämlıch LL1UT ann möglıch, WECI111 ILanl die Burg verlassen hat

Was also die Person in ıhrer Eınzigartigkeit erkennen erlaubt, iSt. die
Einheit des Selbstseins, W1e€e 6® 1n der Herrschaft ber sıch selbst offen-
kundıg wiırd, indem sıch die Person ıhre kte RN dem Bewusstseıin VO
sıch selbst her zuspricht. Das Selbstsein 1st der Ort des Übergangs VO
ewussten Ich ZUT volumenhaften Person, miIt ll ıhren Ebenen und D1-
mensıonen. Dıie Nıchtumftassbarkeit der Person für sıch selbst Ühnelt in
einem gewıssen Sınn dem Fluss des Bewusstseı1ns, insotern die flie-
Rende Gegenwart VO einem ımmer undeutlicher werdenden OmMeten-
schweit umgeben erscheint. Gleichtalls erhebt sıch das leuchtende Ic
der Person AaUus einem unklen Grund, wWwW1€ die Kerzenflamme, die
einem selbst nıcht leuchtenden Stotf genährt wırd«.‘

Eıne solche Nıchtumfassbarkeit 1sSt aut den Gebieten der Erkenntnis Je:
doch eın sıngulärer Fall Das ZESAMLE bewusste Leben 1STt vielmehr durch
den Unterschied VO Akt und Potenz bestimmt, kraft dessen 1mM aktuellen
Punkt des Stroms das, W as och nıcht herangeströmt 1St, sıch ankündigt
und andererseıits das schon Herangeströmte ımmer mehrversinkt.

Und das unmittelbar ZEWISSE Gegenwartsleben 1St die flüchtige Erfüllung eines
Augenblicks, sotort zurücksinkend und sehr bald völlıg entgleitend.®

Nun sınd die zeıitlichen renzen des ertahrenen Inhalts Anzeichen für die
menschliche Endlichkeıit, und die außeren wahrgenommenen Objekte WI1€
auch die ichliche Identität übersteigen daher ıhre zeıitlichen Erscheinungen,
W1e€e Husserl] hervorgehoben hatte. ber 1M Unterschied Zu L1UT ber
Schatten gegebenen Objekt verweıst die TIranszendenz der Person auf ein
dauerndes, seine kte beseelendes Subjekt, ın dem sıch diese bewusst sind,
VO  > einem zugrundeliegenden Ichvollzogen se1n.

Indem C s$1e als eigene erlebt, vollzieht das Ich seine Akte, zumal diese
aus den nıcht 1N ACTIU bewussten Schatten der Seele autftauchen: Solche
Schatten werden den seelischen und leiblichen Komponenten eın und
derselben Person, die sıch als eın Ich anerkennt, gerecht.

Das Ich 1St gleichsam die Durchbruchstelle AaUuUs der dunklen Tiefe ZuUur klaren Hel-
lıgkeıit des bewufßten Lebens un damıt zugleich VO der »Möglıchkeit« oder
» Vorwirklichkeit« A vollen gegenwärtigen Wıiırklichkeit (von der Potenz T:

Akt).”
Das Ich 1St in die personale Realität eingebettet, ohne ın völliger Deckung
mıiıt ıhr se1n; 1es zeıgt sıch darın, A4ass weder alle Außerungen der Per-
SO willentliche Stellungnahmen sınd och mı1t den VO Wıllen dirigier-
ten Tätigkeiten zusammentallen.

In der Tat 1St das Ich schon bezüglich seıner bewussten und freien

Steıin, Endliches un! ew1ges Seın, Werke, 1L, 1986, 336
Ebd RL
Ebd 348
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kte mı1t seıner Begrenztheıit konfrontiert, 1aber damıt erweıst sıch
gleich die Person nıcht 3385# als Träger ıhres eiıgenen Lebens, sondern
auch als Hypostasıs der Träger iıhres Wesens (Substanz). Das vorder-
gründig Wiıdersprüchliche 1St möglıch, weıl Leben und Wesen der DPer-
SO sıch nıcht decken und tolglich nıcht alle personalen kte NOoLweN-

dıg VO bewussten Ich vollzogen seın müssen.!9 Die Person vollzieht
lebendige Bewegungen, dıie VO keiner willentlichen Stellungnahme des
Ich herzuleiten sınd Fuür ihre Auffassung, in unterschiedlichen S1ituatio-
LE dieselbe se1n, bedarf s$1e nıcht der Erfüllung eıner Identiftika-
tiıonssynthese zwıschen dem Lebensträger Ich und den das bewusste
Leben eingrenzenden Schatten, die ıhr zukämen W1€e einem Etwas die
dınghaften Eıgenschaften, sondern geht eiıne VO derselben VOI-

ausgeseLzZte Identität. Daher stÖfßSt das Subjekt, W anl ımmer 6S seıne be-
ussten und treien kte vollzieht, Grenzen, zugleıich 1aber 1St 65 freı

ıhrer Überschreıitung, sotern dıie Wırkung der übernatürlichen
Gnade bıs den seelıschen, VO Subjekt selbst nıcht durchhellten
Schatten vordringt.

Dıie Standhaftigkeıt des seelıschen Zentrums resultiert nıcht A4U5S5-

schliefßßlich A4aUus Nıederschlägen 1M Bewusstseinsleben, w1e Husser]| das
habıtuelle Ich kennzeiıchnen bestrebt W al. Was der Ichstrahl erfasst, 1St
lediglich der aktuelle Gegenstand mıt seiınem Hintergrund VO Inaktua-
lıtäten, ındem den verborgenen Kern des personalen Ich übersıieht. In
diesem Kern beruht z.B die Verantwortung, die nıcht VO eınem blofßen
Pol der Akte übernommen werden VErmaaS, der sıch ıhrer somıt entle-
digen könnte. Von vollzogenen Wahrnehmungen, Eriınnerungen und
Wıiıllensakten verbleibt nıcht allein deren Ergebnis, sondern eıne Cue Er-
fahrung der Seele selbst.

Dıesem VO der natürlichen Vernunft unertorschten Bereich ordnet
Edıith Stein die theologischen Tugenden Z wobe!l S1€E auf das trınıtarı-
sche, VO Augustinus entdeckte und VO  — Johannes VO Kreuz wıeder-
aufgenommene Abbild der göttlichen Dreieimnigkeit zurückgreıft. Dem-
zufolge stehen Glaube, Hoffnung und Liebe 1n Verbindung mıiıt dem
geistigen Vermögen, mıt dem Intellekt, dem Gedächtnis und dem
Wıillen. Jede wırksam gewordene Tugend ewiırkt nämlich eıne Entsa-
SUung VO der natürlichen Ausübung der jeweiligen geistigen Kraft Intol-
gedessen sınd übernatürliche kte ANSECMECSSCH 1L1UT 1n der bewältigten
Abkehr VO natürlichen Neıigungen vollziehen. Was jenen rel T=-
genden ıhre yemeınsame Struktur verleıiht, 1St der mangelhafte intent10-
ale Besıtz des Jjeweıls Geglaubten, Gehoftfften und Geliebten.

Dıie Undurchsichtigkeıit der Person für sıch selbst 1St die Vorausset-
ZUNg für die Auffindung des Gottes, der sıch der Seele ber alle bildliche
und intellektuelle Spezıes hinaus otffenbart. Obwohl die zute1l Wel-

dende Wahrheit solche Begriffe, VO denen der Mensch eıne natürliche

» J)as Leben des Ich 1St se1n Seın, aber deckt sıch nıcht mıiıt dem eın des Menschen,
un: der Begınn des wahren Ichlebens 1st nıcht gleichbedeutend mıt dem Begınn des
menschlichen 4SEINS« (ebd 318)
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Kenntnıiıs besitzt, mıteinbezieht, bringt S1e die Hıngabe des Glaubens, das
augustinısche scredere 1n Deum:, MIt sıch, die Eınklammerung der
natürlichen kte und Begıierden, dıe für die den Glauben kennzeich-
nende Haltung des Vertrauens ertorderlich PST:

Nur die Tugend des Glaubens VELMAS dl€ Kluft zwıschen dem (3e-
schöpf un dem Schöpfer überbrücken, da der Glaube das ANZECIMNCS-
SCI1IC Mittel für die Vereinigung mı1ıt dem Schöpfer darstellt. Die auft der
natürlichen Ebene sıch vollziehenden seelıschen Funktionen nähren siıch
VO sinnlichen Bıldern, VO denen abgesehen werden soll, Zautritt 1n
das Innere der Seele erlangen. Diese Entleerung und konsequente Fın-
samkeıt wırd, veranlasst durch die Wırkung (sottes 1n der Seele, VO
ıchter Nacht ausgefüllt. Demzufolge 1ST nıcht verwunderlich, WCI1N
Gott in den Heılıgen Schriften hıinter natürliıchen Phäiänomenen W1€e der
Wolke, dem brennenden Dornbusch, der Rauchsäule der dem sanften
Säiäuseln verdeckt erscheint und seiıne Stimme TE mıttels der Verschleie-
U1 durch Jene Phänomene gehört werden

Nun 1St die Eınklammerung der natürlichen Kräfte HUT möglıch 1n Ee1-
L1C Wesen, das be] sıch selbst steht.

ber WIr sınd dem gelangt, W as bei der Aufhebung der Kräfte unangetastetbleibt. Es I11USS Ja WAas leiben, WenNnn ISLT nach Aufhebung der Kräfte die Vere1-
nıgung miı1t (Gsott un die Umftormung 1n Gott möglıch se1ın soll Und dieses F
W as, Jenseıts VO Sinnlichkeit un! sinnlich-gebundenem Verstand, INUSS erst der

11Gelst 1m eigentlichen 1Inn se1n.

e mehr die Loslösung VO weltlichen Re1izen 1n der Seele verwurzelt iSt,
desto intensiver oll ıhre Wachheit und innere Tätıgkeit se1nN, weıl der
personale Gelst des Mangels sinnlichen Bedingungen seline dau-
ernde Substanz und entsprechende kte ewahrt. Die Person und ıhre
geistigen Vermögen leiben unberührt, WECNnN die weltlichen Dınge und
das Verlangen ach ıhnen eingeklammert werden.

Es 1St dem ( 5ei8t eıgen, hne Verlust seıner selbst aufßer sıch se1In.
Während vorhandene Dınge durch räumliche renzen voneınander g—
trennt sınd, bleibt der Geılst in seıner Hıngabe ın sıch bestehen, W1e€e die
trinıtarısche Circumincess10 der göttliıchen Personen emınenterweıse
éarleg_t‚ derzufolge eine jede Person SanNz und AI iın der anderen IS hne
ıhre CISCILC Subsıistenz aufzugeben. Folglıch esteht der Grund der {J)n-
durchsichtigkeit der menschlichen Person für sıch selbst nıcht 1Ur IA ıh-
K wesentlichen Grenzen, sondern auch darın, 4Ss S1CE nıcht die
sprüngliche Quelle der iıhr zuerteıilten Aktivıtät 1St.

Was das Innerste der Seele beherbergt, 1St für Stein nıcht eın erstier
Willensakt, sondern e1ıne vorgegebene lebendige Realıtät, die iın ıhrer
ganzenN Weıte VO der Seele nıcht erfasst werden AI Erhellend 1St in
dieser Hınsıcht die Analogie der Erkenntnis seıner selbst mı1t dem Be-
wusstseın des Leibes Auf die Unvollkommenheit des Gegebenseins des
Leıibes weIlst nıcht I11UTr die Reihe möglicher Wahrnehmungen hın W1e€
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1eSs auch be] der Erfassung materieller Gegenstände der Fall 1St S0O1I1-
ern sS1e resultiert AaUS seıner nıcht-objektiven und daher unübersehba-
EG Anwesenheıt für das Subjekt. Aus diesem doppelten Grund VCI-
bleibt 1mM eigenen Leib unerlässlich eın undurchdringbarer Rest. Und
weıl der Leib 1n seıner subjektiven Einheit Ausdruck der einzelnen
Subjektivıtät ISt;, ann diese I1UI mıttels der Unerschöpflichkeit und
Undurchdringlichkeıit der Leibgebung gegeben werden.

Bezüglıch der in sıch selbst lebendigen Seele verfügen WIr nıcht ber
eıne iıntentionale Spezıes, die Wesen charakterisıeren würde
Stein diese niıcht-begriffliche Art der Erkenntnis Urleben der
Eigenleben. IDIies bezeichnet für jede Person den Ort EFSTer und orund-
legender Willensentscheidungen, 1St 1aber selbst nıcht 1n gegliederte C;e=
danken der 1n gefällte Entscheidungen aufzulösen, sondern otfenbart
sıch 1n Gedanken des erzens der EFSTEN Regungen. Es geht das
intıme Zentrum, die ersten und ogrundlegenden Entscheidungen 1n
Eınklang mıiıt dem eigenen Ethos gefällt werden.

Diesem Zentrum 1Sst der Beistand (sottes 1n der Seele durch die Gnade
zugeordnet, der die freie Rezeptivıtät hervorruft.

Dabei 1St bedenken, dass die Eıgentätigkeit der Seele augenscheinlich ımmer
mehr abnımmt, Je mehr S1e sıch dem Innersten nähert. Und WenNn S1e hier aNSC-
langt 1St, wirkt CZOFft alles 1in ıhr, S1€e hat nıchts mehr CI sondern 1Ur och iın
Empfang nehmen VO Kreuz, Llama de INOTr VIVa,; Obras, 1V, 17 {f.) och
gerade ın diesem In-Empfang-Nehmen kommt der Anteil ıhrer Freiheit Z
Ausdruck. Darüber hınaus oreift aber die Freiheit noch viel entscheidenderer
Stelle ein: Gott wirkt L1LLUTr darum hıer alles, weıl sıch die Seele Ihm völlıg übergı1bt.
Und diese Übergabe 1St die höchste Tat ıhrer Freiheit.!*

Derselbe Lebensstrom verläuft 1in (;OÖft und 1n der für die wohltuende
Jätiekeit der Gnade empfänglichen Seele Denn diese verspurt 1n ıhrem
nNnneren weder die göttliche Ausstrahlung och den einströmenden Gast,
sondern LLUT die wohltuenden göttlichen Wırkungen. IDIG übernatürli-
chen Tugenden füllen gerade jenen nıcht in ACTIU bewussten Raum AaUs, 1N-
dem die Seele S1@ 1n sıch als ıhren schon ausgebildeten Habıtus antrıfft.
Dıie Entwicklung des keimhaften übernatürlichen Lebens hängt jedoch
sowohl VO seiınen innewohnenden Virtualitäten als auch VO der e1ge-
Nnen Mitwirkung 1ab Darum 1St die Gnade wenıger eın VO außen her in
das Innere eintließendes Geschenk als eıne Überhebung des geistigen-
ens Das oberste (Jesetz unıverseller Liebe ware 1n der Tat hne die
wırksame Beihilte der unbegrenzten Gnade, iındem (5Off sıch der Seele
ogrenzenlos hıngıbt, unmöglich.

Das vereinende Miıttel resultiert nıcht A4Uus einem tr:  a} Wıllens-
akt, enn 1St nıchts anderes als das eigene Herz. IDIG Hıngabe des Men-
schen betrifft ıh selbst un nıcht die Vollbringung eıner VO Wıllen di-
rıg1erten Aktivıtät. Und wWwW1e€e die Einzigartigkeit der göttlichen Dre1i-
einheit nıcht den Unterschied zwıischen den TreIl Personen ausschlie{ßt,
wırd auch die menschliche Person nıcht 1in (JOtt aufgesogen, WCII1N S$1e
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sıch Ihm zuwendet. IDIG Subsıistenz un! Innerlichkeit der menschlichen
Person erlauben ıhr, ıhre Selbigkeıt erhalten, WE s$1e die eindrın-
gende Wırkung der Gnade in sıch zulässt. Selbst (sott macht VOL der
freien ntwort des Menschen Halt: ındem Er S1e achtet.

Das Innerste, worın die Person ıhre Energıen sammelt, geht der Spal-
Lung in Kräfte und Tätigkeiten vorher; ıhre ersteh Kegungen der g_
NANNTEN Gedanken des erzens sınd nämlıch tormlos, un 11UI spater
entspringen ıhnen tassbare innere Worte un:! Wiıllensentscheidungen, für
die Ausdrücke gebildet und Handlungen entwortfen werden.

er Mensch 1st dazu berufen, ın seinem Innersten leben un: siıch selbst in
die and nehmen, W1€ 1Ur VO  a 1er Aaus möglıch ISt; 1L1UT vV«ec 1er A4aUusSs kann
den Platz in der Welt tinden, der iıhm zugedacht IN

DDem Herzen entstromen dıie Stellungnahmen, denen der
Mensch Anteıl hat und dıie sıch verbinden MIt eıner Annahme der Ab5=-
lehnung. Diese FEintachheit der 1mM Tietfsten angesiedelten kte entspricht
der Johanneischen Entblößung der Kräfte, die für dıe Zustimmung des
Glaubens ertorderlich 1sSt

Daher trıtt dıe Johanneıische dunkle Nacht 1ın der Seele nıcht als hınzu-
kommendes FElement auf, sondern S1Ce verdankt sıch der inneren Entlee-
rung der Seele, die 1n iıhrer entgleitenden Temporalıtät und ın eıne
völlıge Herrschaft ber sıch selbst verhindernden DunkelheitenK
zeichnet 1St. IDIG DPerson Dras nıcht FEA ıhren Leıib und ıhre Seele, iındem
sS1€e beides ın persönlichen Ausdruck verwandelt, sondern auch un
gleichzeıtig 1St s1e VO beiden w 1e€ VO eıner finsteren Hülle UMNLSC-
ben Im Unterschied 1ußeren KOörpern lässt sıch der eıgene Leıib nıcht
allseıtig durchschauen, und auf ähnliche Weıse leiben VOTL dem ınneren
Bewusstseıin die seelischen Disposıtionen ach außen gewendet. Inmıt-
ten der natürlichen und tiefsten Dunkelheit der Nacht strahlt iınten-
Ss1vsten der Glaube se1ın erhellendes Licht aus, hne 4SS darum die VCI>-

mıiıttelnden natürlichen Schatten beseıitigt werden.
Ahnlich ewiırkt das einz1ge göttliıche Verbum die Verneinung der Na=-

HA  _ und Bılder, die sıch die natürliche Erfahrung als UNANSCMLCSSCHC
Ausdrücke des 1mM Glauben ANSCHOMUMCHNCI (zottes verschaftft hatte, w1e€e
1eSs 1n der Symbolischen Theologıe des Dıonysıus Areopagıta der Fall
1St. (3501(t 1STt der Verwender der Symbole, siıch den Propheten
kund 58  3 Nur 1n eiınem symbolıschen Sınn sind Elemente un Er-
scheinungen der Natur SOWI1e Dınge und Vorkommnisse der mıtmensch-
lıchen Umwelt ebenso azu tahıg, 1in uns eın Verständnıiıs des Glaubens
(fides Ua credıtur) AaNZUFCSECN. 7Zweitellos enthält dıe Heılıge Schrift
zahlreiche Symbole, Gleichnisse und Parabeln, mıt deren Hılfe der in
sıch selbst unerschöpfliche Gehalt des Glaubens dargelegt 1St

Gebrauch WwW1e€e Auslegung dieser Vergleiche sertizen den Glauben
Faus, iındem dieser aut das eINZ1YE, durch die Vergleiche gedeutete Wort
verweıst, das sıch mi1t deren Hılte, mıiıt den der natürlichen Erfahrung
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entlehnten analogen Terminı, auszudrücken sucht. Stein begreıift 1m sel-
ben Sınn wW1€ Johannes VO Kreuz die TIranszendenz des Wortes, durch
das (3mıt Bezug auf die vermıiıttelnden Taten und Worte alles ber sıch
geEsagtl hat » Das Wort (sottes 1St Offenbarung übernatürlicher Wıahrheit
und zugleıich Ansprache, die den Glauben als Annehmen und Festhalten
der offenbarten Wahrheit fordert.«!* Infolgedessen spielen die Symbole
eıne vermıiıttelnde Rolle zwischen dem unersetzbaren Wort Gottes, auf
das sıch der Glaubensakt richtet, und der menschlichen Person, die mıiıt
ıhren begrifflichen Mitteln auftnımmt und 1n seiner eintachen Wıahrheit 1n
mannigfache Aussagen übersetzt.

Dıie einz1ıgartıge Beschaftenheit der Glaubenserkenntnis unterscheıidet
sıch VO der entsprechenden ursprünglichen Erfahrung darın, 4SSs S1Ee
das Unsprechbare und Unsichtbare A Ausdruck bringen versucht.
Dieser Abstand ermöglıcht jedoch gerade den Fortschriutt innerhalb eıner
nıcht gSanz erfüllten Erkenntnis. Denn die Worter und Bılder, mıt denen
der Glaube verdeutlicht wiırd, sınd der Anfang eınes Erfüllungsvorgangs,
der sıch der9 In der Heıliıgen Schrift sıch findenden W Oorter und
Bilder und ıhrer auslegenden Anwendung edient.

Letztlich 1St die Glaubenserkenntnis eın Itınerarıum, dessen Durch-
gallısı auf die unmıttelbare Anschauung (sottes zielt. Der Glaube wırd
nıcht 1Ur VO den teilweıse VO der Vernuntt aufgeworftfenen Fragen
(praeambula fıde1) vorbereıtet, sondern auch dessen Vertrauen erwırken-
der Weg wırd mı1t Hıltfe auslegender, entschlüsselnder und mıiıttelbarer
Erkenntnisse der zusammenbringenden Vernunft beschritten.

Der Glaube 1st ıne Gabe, die auffordert, mehr verlangen: als dunkle und
einsichtige Erkenntnis erweckt die Sehnsucht ach unverhüllter Klarheıt, als
vermuıittelte Begegnung das Verlangen ach unmittelbarer Begegnung mıt Gott.?

Haben WIr zunächst der AaUus der Vernuntft zugänglichen Wahrheıt ıhre
Offtfenheıt ZU Glauben VErNOIMMIMENIL, erganzen WIr Jetzt den Kreıs 1mM
umgekehrten Sınn Indem CS sıch TEL ze1gt, 4SS der übernatürliche
Glaube die Vernunft beruft, mı1t deren unvollkommenen Miıtteln die
iın ıhm beschlossene Wahrheit auszudrücken.

Steıin, » Wege der Gotteserkenntn1s«, Erkenntnis un: Glaube. Werke, X V, 1993
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